Leitbild integrierter Pflanzenschutz unter besonderer Berücksichtigung der Sortenresistenz by Schulze-Weslarn, K.-W.
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 54 (10), S. 250-253, 2002, ISSN 0027-7479. 
© Eugen Ulmer GmbH & Co., Stuttgart 
Leitbild integrierter Pflanzenschutz unter besonderer 
Berucksichtigung der Sortenresistenz 
Vortrag von MinDirig. K.-W. Schulze-Weslarn, Bundesministerium fi.ir Verbraucherschutz Ernahrung und Landwirtschaft 
Bonn ' ' 
Einfl.ihrung 
Der integrierte Pflanzenschutz ist ein wissensbasiertes Konzept 
zur Steuerung der Populationen von Schadorganismen in Kul-
turpflanzenbestanden. Er griindet sich auf ein umfangreiches In-
strumentarium, das sich in MaBnahmen und Entscheidungshilfen 
gliedern Hisst. Zu den MaBnahmen zahlt die Gesamtheit der wirt-
schaftlich, okologisch und toxikologisch vertretbaren Methoden 
zur Regulierung der Abundanz von Schadorganismen. Unter 
Entscheidungshilfen ist das vielfaltige Informationsangebot zu 
verstehen, auf das der Praktiker in Form der Pflanzen-
schutzwarndienste, der Witterungs- und Befallsprognosen sowie 
der produktbezogenen Informationen in den Beschreibenden 
Sortenlisten und den Gebrauchsanleitungen fiir Pflanzenschutz-
mittel zurtickgreift. Eine iibergeordnete Bedeutung kommt dabei 
dem Schadensschwellenkonzept zu, das, aufbauend auf allen 
verfiigbaren Informationen einschlieBiich denen des schlagspe-
zifischen Befalls, der situationsgerechten Auswahl von Abwehr-
maBnahmen dient. Das einzelbetriebliche Vorgehen im integrier-
ten Pflanzenschutz stellt einen Optimierungsprozess im Hinblick 
auf die Findung eines okologisch vertretbaren Produktionsver-
fahrens bei gleichzeitig hoher Wirtschaftlichkeit dar. Im Kern 
wird dabei angestrebt, die Populationen von Schadorganismen 
<lurch vorbeugende Eingriffe in die Abundanzdynamik so zu 
steuern, <lass Massenvermehnmgen moglichst verhindert wer-
den. Durch die Verkniipfung von standortlichen Erfahrungen mit 
einem Denken in Hingeren biologischen Zusammenhangen soll 
schlieBiich auch die Forderung nach Nachhaltigkeit der land-
wirtschaftlichen Produktion eifiillt werden. Eine derart an-
spruchsvolle Handlungsnorm kann niemals statisch und staff 
sein, sondern sie bedarf der standigen Weiterentwicklung und 
Verfeinerung entsprechend dem wissenschaftlichen Fortschritt 
und den sich andernden wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen. Es versteht sich dariiber hinaus von selbst 
<lass dieser ganzheitliche Ansatz nur im Rahmen eines noch wei~ 
ter gefassten Leitbildes, namlich dem integrierten Pflanzenbau, 
langfristig und dauerhaft zu realisieren ist. Die heutige Tagung 
ist schwerpunktmaBig dem integrierten Pflanzenschutz und ei-
nem seiner zentralen Elemente, der Sortenresistenz, gewidmet. 
Die Sorte als ein zentraler Produktionsfaktor 
Der Sorte kommt in der pflanzlichen Produktion eine Schliissel-
stellung zu. Sie ist fiir den Einzelbetrieb ein vielfaltiger Leis-
tungstrager, der als Betriebsmittel in der Regel extern bezogen 
wird. Da sich der Preis fiir dieses Betriebsmittel aber nur bedingt 
<lurch den Umfang des angebotenen Leistungspakets realisieren 
Hisst, konnen gewiinschte Auspragungen von Sortenmerkmalen 
oft als ,,Zugabe" angesehen werden. So sind beispielsweise die 
Saatgutkosten pro Hektar weitgehend unabhangig von den Re-
sistenzeigenschaften der ausgesaten Sorte, wobei der Ziichter 
bzw. Sortenschutzinhaber eine Entlohnung ftir seine Sorte iiber 
eine entsprechend groBe Verbreitung zu effeichen sucht. Die 
Fiille der denkbaren Leistungsmerkmale einer Sorte spiegelt sich 
in den vielfaltigen Zuchtzielen z. B. beim Getreide wider. Neben 
Ertrag und Qualitat kommt heute der Resistenz gegeniiber Scha-
dorganismen, der Standfestigkeit, der Auswuchsfestigkeit und in 
zunehmendem MaBe auch der Stickstoffeffizienz in Form von 
Lowinput-Sorten eine hohe Prioritat zu. Ein nicht zu unterschat-
zender Vorzug des Produktionsfaktors Sorte ist <lessen einfache 
Handhabung <lurch den Praktiker. 
Die Sortenresistenz ist ein komplexes Merkmal, das sich auf 
eine Vielzahl von Resistenzfaktoren stiitzt. Es sind dies ,,alle erb-
lich bedingten Eigenschaften einer Pflanze, die deren Wider-
standsfahigkeit gegeniiber Schadeffegern zugrunde liegen. Sie 
konnen morphologischer, biochemischer oder physiologischer 
Art ... sein ... " (FROHLICH, 1991). Diese sehr umfassende Defini-
tion schlieBt, da sie morphologische Eigenschaften explizit 
nennt, im weiteren Sinn auch die Fahigkeit einer Sorte ein, das 
Wachstum von Unkrautern <lurch eine besonders ausgebildete 
Sprossmorphologie zu begrenzen. Auf diesen zunachst unge-
wohnlichen Aspekt der Sortenresistenz wird spater noch aus-
fiihrlicher eingegangen. 
Eine Resistenzziichtung kann grundsatzlich gegen eine Viel-
zahl von Schadorganismen gerichtet sein. Diesem Globalziel 
sind jedoch sehr oft Grenzen gesetzt, die sich aus der Verfiigbar-
keit von Resistenzquellen, geeigneten Ziichtungsmethoden so-
wie wirtschaftlichen Zwangen ergeben. In diesem Zusammen-
hang ist es hochst bemerkenswert, <lass die iiber die Gemein-
schaft zur Forderung der privaten deutschen Pflanzenziichtung 
(GFP) im vergangenen Jahr zur Verfiigung gestellten Mittel zu 
gleichen Teilen den Aspekten Resistenz, Qualitat und Nach-
wachsende Rohstoffe gewidmet waren. Dies dokumentiert nach-
driicklich die hohe Prioritat, die der Resistenzforschung heute 
beigemessen wird. Durch die zielgerichteten Anstrengungen der 
Ziichterhauser im Verbund mit offentlichen Institutionen ist es in 
den vergangenen Jahrzehnten gelungen, das Resistenzniveau der 
Kulturpflanzen generell anzuheben. Sichtbar wird dies u. a. im 
Anstieg des Resistenzniveaus gegeniiber wichtigen Blattkrank-
heiten bei den Weizensorten, das innerhalb von etwa 15 Jahren 
im Durchschnitt um eine volle Bonitumote verbessert werden 
konnte. Dies hatte zur Folge, <lass die zuvor noch haufig iiblichen 
zweimaligen Routinebehandlungen des Weizens gegen Mehltau 
heute auf maximal eine Behandlung zuriickgefiihrt werden konn-
ten. In anderen Fallen, wie z. B. bei bedeutenden Krankheiten 
von Gemiisekulturen, gelang es sogar, Pflanzenschutzprobleme 
allein mit der Sortenresistenz weitgehend zu !Osen. Erwahnens-
wert sind hier u. a. bei der Gurke der Blattbrand und die Kratze 
sowie bei Erbsen die Fusarium-Welke. 
Im Zentrum der Resistenzziichtung stehen Mykosen und Viro-
sen an ei_1_1jahrigen Kulturen, weniger die tierischen Schadorga-
nismen. Ubergeordnetes Zuchtziel ist die Verankerung einer par-
tiellen horizontalen Resistenz in moglichst vielen Genotypen als 
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eine Basisstrategie zur generellen Reduzierung der Schadens-
wahrscheinlichkeit in Kulturpflanzenbesttinden. Angestrebt wird 
also weniger eine vollstii.ndige vertikale Resistenz gegen spezi-
elle Schadorganismen, die erfahrungsgemaB auch wenig bestan-
dig ist. Dieser Ansatz, der nicht die vollsttindige Widerstands-
fahigkeit einer Sorte verfolgt, konespondiert in geradezu idealer 
Weise mit dem Schadensschwellenkonzept im Pflanzenschutz, 
das als Entscheidungshilfe zur Beurteilung der Bekampfungs-
wUrdigkeit des verbliebenen Befalls unter Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln dient. Nicht zuletzt aus diesem Grund zahlt die 
Sortenresistenz zu den tragenden Saulen des integrierten Pflan-
zenschutzes (HEITEFUSS, 1987; HOFFMANN et al., 1994). 
Einige Beispiele flir die Nutzung der Sortenresistenz 
Die Sortenresistenz ist vom Wirkprinzip her eine vorbeugende 
MaBnahme zur Schadensabwehr, die - entsprechend dem Scha-
densschwellenprinzip - bei Bedarf durch direkte regulierende 
Eingriffe mit Pflanzenschutzmitteln in das Befallsgeschehen er-
ganzt werden kann. Dies soil nachfolgend an zwei aktuellen Bei-
spielen aus dem Ackerbau verdeutlicht werden: 
Getreide wird in Deutschland auf etwa 2/ 3 der Ackerflache an-
gebaut. Bei dieser pflanzenschutzintensiven Kulturartengruppe 
Ubersteigt der Fungizideinsatz wertmaBig inzwischen den des 
Herbizideinsatzes. Es ist daher sowohl aus okonomischen als 
auch aus okologischen Grunden von besonderem Interesse, das 
lnstrumentarium zur Schadensabwehr durch kostengUnstige 
nicht chemische Verfahren in diesem Segment zu erweitern. Dies 
kann u. a. durch die bewusste Einbeziehung von Getreidesorten 
mit einer breiten Widerstandsfahigkeit gegen pilzliche Blatt-
krankheiten in einem ganzheitlichen Ansatz geschehen. Solche 
Sorten erlauben es im Vergleich zu anfalligen, den Fungizidein-
satz um durchschnittlich 50 % zu reduzieren. Dadurch nimmt 
auch der Selektionsdruck auf die Populationen der Schaderreger 
ab und entsprechend vermindert sich das Risiko einer Resistenz-
bildung gegenUber Pflanzenschutzmitteln. Im gUnstigsten Fall, 
d. h. bei einem geringen Befallsdruck, kann die Fungizidbe-
handlung sogar einmal unterbleiben. Ganz anders stellt sich hin-
gegen die Situation bei hoch anfalligen Sorten mit den Bonitur-
noten 7 bis 9 dar, die einer mehr oder weniger sttindigen chemi-
schen Ertragsabsicherung bedUrfen. Auf den Anbau solcher Sor-
ten sollte daher - soweit moglich - in integrierten Anbausyste-
men ganz verzichtet werden. Den Praktiker erreichen die vielfal-
tigen Angaben zu Sortenresistenzen iiber ein breites und bestens 
eingefiihrtes lnformationsangebot (Beschreibende Sortenlisten, 
Sortenpasse, amtliche Anbauempfehlungen, regionale Feldtage 
etc.). 
Ein sehr lohnendes Feld ftir die Integration van pflanzen-
schutzlich positiven Sortenmerkmalen in einen ganzheitlichen 
Ansatz stellt auch die Regulierung van Unkrautpopulationen 
dar. Dieses Segment des Pflanzenschutzes zeichnet sich be-
kanntlich durch einen hohen Anteil chemischer Behandlungen 
aus. So machen Herbizide mengenmaBig etwa die Halfte aller 
eingesetzten Pflanzenschutzmittel aus. Umfangreiche Untersu-
chungen in den letzten Jahren haben nun gezeigt, dass die Ab-
hangigkeit von Herbiziden durch die Nutzung des stark ausge-
pragten UnkrautunterdrUckungsvermogens bei einzelnen Sorten 
herabgesetzt werden kann. Diese sortengebundene Eigenschaft 
geht ursachlich auf eine besondere Auspragung von morphologi-
schen Merkmalen, insbesondere des Blattes, zurtick. Der Aufbau 
des Blattapparats entscheidet in hohem MaBe Uber den Lichtein-
fall in die Besttinde und damit auch Uber das AusmaB des Un-
krautwachstums. Dieses kann zwischen zwei extremen Sorten ei-
ner Kulturart durchaus um bis zu 80 % variieren, im Mittel be-
tragt der Unterschied etwa 40 bis 50 %. Diese Aussage ist das Er-
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Tab. 1. Variabilitat des unkrautunterdruckenden Potenzials in 
den jahrlichen Kartoffelsortimenten des Bundessortenamtes am 
Standort Rethmar (NIEMANN, 2000 a) 
Jahr 
1992 
1993 
1994 
1995 
1996 
1997 
x 
AnzahlSorten 
196 
198 
204 
269 
280 
258 
234 
% positiv 
29,1 
41,4 
14,2 
19,7 
22,9 
14,0 
23,6 
% mittel 
39,3 
9,1 
70,1 
72,9 
59,2 
71 ,0 
53,6 
% negativ 
31,6 
49,5 
15,7 
7,4 
17,9 
15,0 
22,9 
gebnis mehrjahriger PrUfungen der Biologischen Bundesanstalt 
fiir Land- und Forstwirtschaft (BBA), die teilweise in Zusam-
menarbeit mit dem Bundessortenamt (BSA) durchgeftihrt wur-
den. Evaluiert wurden dabei die Sortimente von Winterweizen, 
Wintergerste, Winterraps, Kartoffeln, Sonnenblumen und Lupi-
nen. Darin fanden sich stets Genotypen mit einer Uberdurch-
schnittlichen Auspragung des komplexen Merkmals Unkrautun-
terdrUckung. Exemplarisch soil hier das Ergebnis ftir Kartoffeln 
angeftihrt werden, in deren Sortimenten der Anteil von Genoty-
pen mit Uberdurchschnittlich ausgepragter Unkrautunter-
drtickung im Jahresmittel knapp ein Viertel betrug (Tab. I). In 
den Sortimenten liegt also bereits heute - im Vorfeld einer ziel-
gerichteten Ztichtung - eine nutzbare Variabilitat dieses Merk-
mals vor, die durch zUchterische BemUhungen sicher noch er-
weitert werden konnte. Ein weiteres wichtiges Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist, dass das Merkmal UnkrautunterdrUckung 
durchaus mit weiteren agronomisch wichtigen Sortenwahlkrite-
rien positiv korreliert sein kann (Tab. 2). So verftigt z. B. die Win-
terweizensorte 'Batis' nicht nur Uber ein hohes Unkrautunter-
drtickungsvermogen, sondern gleichzeitig Uber eine breite 
Krankheitsresistenz und ist iiberdies in die Qualitatsgruppe A 
eingestuft. Dies begrUndet insgesamt ihre hohe Akzeptanz in der 
Praxis. Die Umsetzung des Wissens Uber die Zusammenhange 
zwischen morphologischen Sortenmerkmalen und dem Unkraut-
wuchs kann in vielfaltiger Weise erfolgen. So bieten sich in kon-
kurrenzstarken Sorten als erganzende MaBnahmen u. a. Unter-
dosierungen von Herbiziden oder die Bevorzugung von Prapara-
ten mit einem engen Wirkungsspektrum an. Von hoher Aktualittit 
ist in diesem Zusammenhang auch der Anbau von stark unkraut-
unterdrtickenden Winterweizensorten wie 'Batis' in Nord-
deutschland, wo in zunehmendem MaBe Probleme mit Herbizid-
resistenz bei Acker-Fuchsschwanz auftreten. Hier erzwingen 
Tab. 2. Produktionstechnische Bewertung von 2 Winterweizen-
sorten 
Merkmal 
Qualitatsgruppe1) 
Kornertrag1) 
Lagerneigung') 
Tausendkorngewicht1) 
1) nach Beschreibende Sortenliste 
2) nach NIEMANN, 2000 b 
Ritmo 
B 
7 
Batis 
A 
6 
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Tab. 3. Sortenempfehlungen des okologischen Landbaues. 
Auszug ,,Bioland" 1999/2000 
Kulturart Sorte 
Winterweizen Dream (E) 
Aristos (A) 
Batis (A) 
Ludwig (A) 
Pegassos (A) 
Tarso (A) 
Futtererbsen Classic 
Duell 
Eiffel 
Prati 
Ackerbohnen Condor 
Kartoffeln Exempla 
Agria 
Simone 
Pflanzenschutzlich positive 
Eigenschaften 
,,sehr gesunde Sorte" 
"mi! guter Gesundheit" 
"sehr gute Gesundheit" 
,,ausgeglichen gute Gesundheit" 
,,sehr gute Gesundheit" 
,,mit guter Gesundheit" 
,,gute UnkrautunterdrOckung" 
,,mittlere UnkrautunterdrOckung" 
,,gute UnkrautunterdrOckung" 
,,gute UnkrautunterdrOckung" 
,,sehr gute UnkrautunterdrOckung" 
,,Krautfauleanfalligkeit gering bis mittel" 
,,Krautfauleanfalligkeit gering bis mittel" 
,,sehr gute UnkrautunterdrOckung" 
,,Beste Sorte bezOglich Krautfaule-
anfalligkeit" 
Schwierigkeiten, die als eine Folge des einseitigen Einsatzes von 
Pflanzenschutzmitteln anzusehen sind, bereits eine noch sta.rkere 
Einbeziehung von nicht chemischen Verfahren in die Strategien 
zur Ertragssicherung. 
Neben diesen Beispielen gibt es im Pflanzenschutz aber auch 
zahlreiche Situationen, in denen nicht die Moglichkeit besteht, 
ein Problem durch den Verbund von Sortenresistenz und Pflan-
zenschutzmitteln befriedigend zu lOsen. AbwehrmaBnahmen 
mtissen sich daher noch starker auf die Sortenresistenz sttitzen. 
Nachfolgend seien hierzu einige herausragende Beispiele ange-
fuhrt: 
Der okologische Landbau verzichtet definitionsgemaB auf 
synthetische chemische Pflanzenschutzmittel. Er ist daher in 
noch vie! starkerem MaBe als der konventionelle auf die Sorten-
resistenz zur Losung von Pflanzenschutzproblemen angewiesen 
und macht demzufolge auch von dem entsprechenden Sortenan-
gebot regen Gebrauch. Es werden bevorzugt Sorten mit einer 
breiten Resistenz angebaut, die gleichzeitig ein hohes Qualitats-
niveau aufweisen. So werden beim Weizen die A-Sorten 'Aris-
tos', 'Batis', 'Ludwig' , 'Pegassos' und 'Ta.rso' bevorzugt, wovon 
sich 'Batis', 'Ludwig' und 'Pegassos' uberdies durch eine uber-
durchschnittliche Unk.rautunterdruckung auszeichnen (Tab. 3). 
Dern Merkmal Unk.rautunterdruckung wird seitens der Anbau-
verbande insbesondere bei Kornerleguminosen (Futtererbsen 
und Ackerbohnen) und teilweise auch schon bei Kartoffeln aus 
arbeitswirtschaftlichen Grunden ein sehr hoher Stellenwert bei-
gemessen. Gerade im Hinblick auf die aus aktuellem Anlass an-
gestrebte Erhohung des Anteils pflanzlicher EiweiBtrager aus 
heimischer Erzeugung fur die Tierernahrung kommt dieser Sor-
teneigenschaft bei Futtererbsen - auch fur konventionelle Be-
triebe - eine uberragende Bedeutung zu. 
Gegen pflanzenparasitare Nematoden an Kartoffeln und 
Zuckeniiben wurden noch in den 60er und 70er Jahren regel-
maBig nematizide Granulate und auch breit wirksame Bodenent-
seuchungsmittel mit gutem Eifolg zur Sicherung der Ertrage an-
gewendet. Wegen der nicht unerheblichen okotoxikologischen 
Auswirkungen erfolgten etwa ab 1990 keine Anschlusszulassun-
gen mehr. Insbesondere fur ZucketTtiben stehen seitdem for die-
ses Anwendungsgebiet in Deutschland keine chemischen Losun-
gen melu: zur Verftigung. Allein der Resistenzzuchtung ist es zu 
verdanken, dass trotzdem der Anbau in vollem Umfang aufrecht-
erhalten werden konnte. Die ProblemlOsung kam interessanter-
weise nicht direkt Uber resistente Rtibensorten, sondern indirekt 
uber Zwischenfruchte. So hatte man in Olrettich und Gelbsenf, 
die beide zum Wirtspflanzenspektrum des Rubennematoden 
zahlen, vereinzelt resistente Pflanzen gefunden. Dank einer 
zuchterischen Vorlaufphase war es moglich, die entstandene 
Lucke bei den chemischen Bekampfungsmoglichkeiten rechtzei-
tig durch diesen altemativen Ansatz zu schlieBen. Der Anbau von 
nematodenmindernden Zwischenfrtichten kann neben dem 
phytosanitaren Aspekt auch aktiv zum Bodenschutz (Erosions-
minderung, Stickstoffkonservierung) beitragen. Daruber hinaus 
ist ein Anbau in Form der aktiven Begrunung auf Stilllegungs-
flachen zuliissig. Somit konnte auf dem schwierigen Gebiet der 
Bekampfung von Zystennematoden uber die Sortenresistenz 
nicht nur ein Pflanzenschutzproblem ge!Ost, sondern zusatzlich 
weitere Vorteilswirkungen erzielt werden. 
Anders als bei Nematoden war und ist die Abwelu· von Viren 
- neben weiteren pflanzenbaulichen MaBnahmen - stets auf die 
mehr oder weniger ausschlieBliche Nutzung von Sortenresisten-
zen angewiesen. Indirekt besteht lediglich die Moglichkeit der 
Vektorenbekampfung mit Pflanzenschutzmitteln. Wo dies nicht 
moglich ist, wie z. B. bei den von Bodenpilzen ubertragenen Vi-
ren, wachst der Stellenwert der Sortenresistenz. Bodenburtige 
Viren des Getreides nehmen aufgrund der haufig einseitigen 
Fruchtfolgen seit Jahrzehnten kontinuierlich zu. So erlangte das 
Gelbmosaikvirus der Gerste vor etwa 25 Jahren erstmals wirt-
schaftliche Bedeutung. Seine Entdeckung wurde dadurch begun-
stigt, dass damals in den ersten Befallsgebieten zufiillig Sorten 
mit unterschiedlicher Widerstandsfiihigkeit in der breiten Praxis 
angebaut wurden. Dadurch wurden sowohl die Verbreitung als 
auch die Schadwirkung tiberaus deutlich sichtbar. Diese Beob-
achtungen waren der Nukleus fiir rege Ztichtungsaktivitiiten, die 
zwischenzeitlich zu einem erfreulich hohen Resistenzniveau im 
Wintergerstensortiment gefiihrt haben. Diese Vi.rose stellt damit 
heute - dank der erfolgreichen Resistenzztichtung - kein prakti-
sches Problem mehr dar, obwohl inzwischen samtliche bedeu-
tenden Anbaugebiete stark mit dem Virus verseucht sind (Hurn, 
2001). 
Ausblick 
Es spricht vieles dafur, dass die Pflanzenschutzprobleme der jiin-
geren Vergangenheit auch die der naheren Zukunft sein werden. 
Speziell im Hinblick auf die Sortenresistenz bedeutet dies, dass 
den zuchterischen Bemuhungen zur Verbesserung der Wider-
standsfiihigkeit der Kulturpflanzen zumindest der gleiche, wenn 
nicht ein hoherer Stellenwert als bisher zukommen du1fte. Neben 
dem traditionellen Erregerspektrum werden sich die Aktivitaten 
auch immer wieder auf einen Wandel dieses Spektrums einzu-
stellen haben, wie er sich aus dem Wandel der Produktionstech-
nik ergibt. So kann der Trend zu bodenschonenden Bearbei-
tungsverfahren, die einerseits okologisch erwtinscht sind, zum 
verstarkten Auftreten bestimmter Pflanzenkrankheiten fiihren. 
Diese konnen, wie z. B. die DTR-Blattdurre (Drechslera tritici 
repentis), mit Pflanzenschutzmitteln nicht immer ausreichend 
bekampft werden. Auch gilt es, den wachsenden Anspruchen an 
die gesundheitliche Unbedenklichkeit der Erzeugnisse in vollem 
Urnfang gerecht zu werden. Hierzu kann ein Beitrag der Resis-
tenzzuchtung erforderlich werden, wenn - wie bei der Toxinbe-
lastung des Getreides durch den Befall mit Fusarien - eine Pro-
blemlOsung mit Pflanzenschutzmitteln allein nicht in ausrei-
chendem MaBe gelingt. 
Zu einer der groBten Herausfordenmgen for die Resistenz-
zlichtung in der naheren Zukunft konnten sich bodenburtige Vi-
ren von Roggen, Triticale und Weizen entwickeln. Seit Mitte der 
80er Jahre beginnen sie sich- vergleichbar dem Mosaikvirus der 
Gerste vor 25 J ahren - in einigen Anbaugebieten auszubreiten. In 
Deutsch.land sind bisher besonders Niedersachsen und Sachsen-
Anhalt betroffen, wahrend die Verbreitung in den europaischen 
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Nachbarlandern schon weiter fortgeschritten ist. Es sind hohe Er-
tragsausfiille zu befiirchten. Beim Weizen wird diese Entwick-
J.ung in hohem MaBe <lurch die Vorverlegung der Saattermine im 
Herbst beglinstigt. Dadurch verlangert sich die lnfektionsperi-
ode. Sollte der Trend zu Frlihsaaten des Weizens in engen Ge-
treidefruchtfolgen anhalten, konnte der Verseuchungsgrad mit 
diesen neuen Viren bald ahnliche AusmaBe annehmen wie beim 
Gerstenmosaikvirus. Die Resistenzziichtung steht hier aber erst 
am Anfang. Sie kann moglicherweise auf Genquellen in auslan-
dischen Sortimenten zuri.ickgteifen. Im Vorfeld erwarteter Ziich-
tungsfortschritte stellt die Riickverlegung des Saattermins aus 
heutiger Sicht die einzige ProblemlOsung dar (Hurn, 2000). 
Aus der Vielzahl weiterer aktueller Pflanzenschutzprobleme, 
zu deren Losung die Sortenresistenz einen Beitrag leisten konnte, 
sei hier exemplarisch auf das weite Feld der 01- und Ei-
weiBpflanzen hingewiesen, die auch als nachwachsende Roh-
stoffe eine Bedeutung haben. Eine kritische Situation liegt der-
zei t bei der Lupine vor, deren Anbau wegen der ungelosten Pro-
bleme mit Anthraknose stark riicklaufig ist, obwohl dieser Kul-
tur als Anbau und Ve1wertungsalternative interessante Perspekti-
ven eingeraumt werden. Eine nicht ganz so kritische Situation 
finden wir bei der Sonnenblume vor, wo an einem ziichterischen 
Beitrag zur Losung des Sclerotinia-Problems gearbeitet wird. 
Der Bogen beziiglich weiterer lohnender Objekte flir die Re-
sistenzziichtung lieBe sich Uber den Anbau von Heil- und Ge-
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wiirzpflanzen bis hin zu den Zierpflanzen im offentlichen und im 
privaten Bereich spannen. Gerade in diesen Segmenten bedatf 
die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln dringend der Unter-
stiitzung <lurch ein breites Fundament widerstandsfahiger Sorten, 
da hier neben produktionstechnischen und okologischen Aspek-
ten die gesellschaftlichen Erwartungen an einen ganzheitlichen 
Pflanzenschutz deutlich in den Vordergrnnd treten. 
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